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Vorrede.

D >Sem beyftande der mitarbeitendetj
Gesellschaften, und einiger für daö^ allgemeine beste des Vaterlandes

und insbesondere für die austiahme unsers
Feldbaues eifernder bürger, haben wir es zu
danken / daß wir den großmüthigen befördev

rern unserer arbeiten ftrners mit zutrauen vou
dem fortgange derselben rechnung geben rou^
nen. Mehr als ein umstand erlauben es uns
zu versichern, daß die bestrebung, das Wohl
des Vaterlandes zu kennen und in dem ge-
ßchtskreise unsrer bemühungen zu befördern,
fowohl ill der Hauptstadt, als in den Verschiß
denen theilen des kantons sich mit einer tag/
lich wachsenden wetteiferung und immer gröl)
fern Wirkung geschäftig erzeiget.

Nicht nur fahreil verschiedene vornehmste
Ctandespersvuen gütigst unsre schwachen ver-
suche zu beschÜM, zu uuterstÜM und zu be¬

tt 2 leuchten
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leuchten sort; nicht nur zeiget sich noch inn
mer unter einer anzahl bürger - und privat-
Personen, die ihr beruf oder stand von ge-
schäften dieser art zu trennen fchcinet, die gleiche

lust über landwirtschaftliche und andre ge-
meinuüzige gegenstände nachzudenken, und die

anwmdung der ueuern gruudsäze des feld'
baues in verschiedetltlich bedingten umständen

zu versuchen ; sondern wir haben eine täglich
gegründetere hofnung selbst unter dem land-
pöbel und bauersvolke, die stärke des exemvels

und den gründe über den dummen oder doch

hartnäkigten gehorsam gegen die alte gewohn-
heit siegen zu sehn, welcher die quelle deö

schüchternen vorurtheiles wider alle neuen an,
Weisungen ist.

Da ohne die beweggrnnde der ehre diefer

triebftder schöner seeley, die menschen schwerlich

zu einem gewissen grade der bemühung und
gcschäftiMt «ebrgcht werdet, ; so erlaube man
uns den unschuldigen vorgeschmak der freude,

die wir einst als geringe Werkzeuge doch der

glükfeligkeit des Staates, dadurch verdient haben

wcrdcn, daß dnrch unser schwaches mittel viele

andere bürger auf verschiedene wichtige stüke

des gemeinen bestens aufmerksamer gemacht

worden.

Mau wird es uns alsdenn verdanken, daß

wir
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wir izt verschiedene nüzliche Vorschriften des

ftldbaues beliebter zll machen suchen; als das
öftere uud tiefere Pflügen / den anbau künstle
cher Wiesen, die sorgfältige Wässerung, die

Pflanzung der Fruchtbäume lind der Waldungen,

die erziehungund den nüjlichsten gebrauch
des Viehes, :c. tt.

Wenn man sich auf das einstimmige gut>
achten aller erfahrnen landwirthe übcr die
nachtheiligkeit der gemeinen Weydrechte und
die Nothwendigkeit ihrer abschaffung verlassen
kan, so werden wir uns Vereinst glük wünschen

daß wir durch die ausschrift eines Prei-i
ses über diese materie anlas gegeben haben,
solche bande kennen zn lernen, die wir weniger

empsinden, aber die nicht welliger dem

wachsthume und der macht des gemeinen
Wesens entgegen stehn, als die fessel voll denen
sich unsre Voreltern mit aufopferung ihres blutes

besreyten. Möchten die siegenden beweise

von der üblen nuzung der Gemeinweiden, und
einige beyspiele einer glüklichen änderung in
diesem stüke der bürgerlichen haushaltnng,
bald alle gemeinden dazu bewegen, so viele
weitläuftige lälidercyen, die unter dem name gemeiner

güter vernachläßiget sind,lieber dem geschäftigeren

fleiße der partikularen anzuvertrauen!
zahlreichere heerden würdeu uns mit dem kostbaren

dünger bereichern, indem sie sich untcr dem

a z ruhi-
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ruhigen dache des stalles mit Überflüsse von
dem grase nähreten, das sie izt mühsam / uuter

erduidung aller beschwerden der Witterung
und jahreszeit, ungenüzt mit süssen tretten.
Welcher gewinn für den feldbau müßte nicht
aus der abschaffung derTriftgerechtigkeiten auf
den feldern und privatgütern erwachsen die

anfchlägigkeit des landwirthes würde nicht mehr
durch die unbequeme verstükeluug seiner äker

und durch eiue bindende Vorschrift der pftan-
zmlg gestöret, die alle anschlüge von Verbesserungen

hindert, und jährlich den dritten theil
unsrer felder unnüz machet.

Das ist eine von den Preismaterien, welche
Hie Gesellschaft den verständigen landwirthen
zur Untersuchung vorgelegt hatte. Es bleiben

immer noch wichtige Wahrheiten zu
erörtern viele das gemeine wesen berührende

nothdürftigkeiten zu untersuchen, manches übel
erkannt zu werden, das, bey einer blinden
gleichgültigkeit oder bey einem trägen stillschweigen,

sich ungestraft ausbreiten dörfte.

Von dieser art ist die Ungleichheit unsrer
nachtheiligen Handlung mit den benachbarten
Völkern. Wir kennen auch nicht die ersten

säze einer bilanze über die Waaren die wir
auszusenden, und diejenigen die wir einzu,
kaufen haben ; «nd auf dieft bilanze sollen sich

die
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die Ordnungen wider den vracht, das Dem
der Zolltarife und die vorfchläge zu errichtung
neuer inanufakturen gründen.

Ohne von den natürlichen nöthigen
Produkten zu reden, die unfer klima nicht
hervorzubringen vermag, hangen wir nicht uur
allzusehr durch so viele stüke unsrer kleidung,
unsrer geräthe, unsrer tafel, die uns die einge>

wurzelte Üppigkeit unentberlich macht, von
andern ab? Lasset nns bemüht seyn, so viel
möglich diese abhänglichkeit zu erleichtert?.
Wir haben an seidenen stoffen keinen maugel,
wenn wir klug genug wären uns daran
begnügen zu lassen. Lasset uns darnach streben auch
wollene tücher zu unsrer kleidung zu verfertige».

Fehlen uns die nöthigen Hände; so

wird es leicht seyn solche herbeyzuloken, ohne
daß ste unsre pflüge entbehren müssen.

Dieses führet nnö auf die frage von der
Entvölkerung, die im ganzen lande merklich/
an einigen örtern fehr schnell feyn soll, und
die man bisher zu beobachten, zu berechnen

und zu verhindern, wenig bemüht gewe->

sen ist.

Ohne von diesem ersten grundgeseze aller
bürgerlichen gesellschaft« zu reden, daß nemlich

ihre Verfassung abzielen soll, so eine grosse

anzahl von menschen, als immer nach den

«4 phisi-
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pMchen umständen des landes möglich ist,
glüklich zu machen; wcnn man das Volk auch

vlosserdingen als das erste Werkzeug der macht
und stärke emes Staates betrachten will; so

darf die erhaltung und Vermehrung der
einwohner nicht ohne schwächung desselben

verabsäumet werdell. Wir wünschten, daß das
nachdenken über diese materie zu der entdekung sichrer

und geschikter Nlittel,oder starker und dennoch der

fteyheit unnachtheiligcr bcwegqründe führen
möchte, diesem ausreisten fo vieler Unterthanen

der Republik zll stcuren, die dcr betrüg-
liche reiz der fremden kriegsdienfte, ein

leichtgläubiger ehrgeiz, oder die blinde hofnung sich

zu bereicheru, taglich dem vaterlcmde entziehn.

Vielleicht siele es leichter, diesen Verlust durch
fremde ankömmlinge zu ersczeu, die die uu-
gedult über den gewissenszwang/ ober die liebe

zur fteyheit uns zuführen würden wenn ih,
nel, nicht die vielen ausfchliesseudett bedinge

unfrer untergeordneten Verfassungen hinternisse

in den weg legten. Es wäre voraus uöthig, daß

der absonderliche eigennuz jeder einzelnen kleinen

bürgerlichen gcsellschaft llicht der aufnähme

neuer bürger entgegen stünde, und ihnen diese

gunft nicht um einen allzuhohen preis anrechnete.

Die forchi eines entfernten Verlustes, wel,
che unvermerkt bis zu der begierde eines un¬

um,
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umfthränkten besizes alisteigen kan, ist bey den
menschen eines der grösten hinternisse einer
gesunden Politik nnd rechtschaffenen Wohlthätigkeit.

Man hüte stch doch vor allen gruud-
säzen, welche nur die thätigkeit unsrer herzen
und geister unsre einstchten und unsre

empstttdungm / einzuschränken abzielen! Wer
es stch einmal erlaubt hat, und diese irrthü-
ttlcr sind unter dell menschen nur allzugemein
die ordentliche folge der bürgerlichen tilgenden
ill feinem herzen zu verkehren, die Menschenliebe

einem falfchm eifer für das Vaterland,
die liebe zum Vaterland einer strengen bür,
gcrlichen Parteylichkeit und die Pflicht eines
bürgers dem nuzen irgend einer engern gefellschaft

aufzuopfern, der läuft grosse gefahr,
endlich alle öffentliche, gesellschaftliche uud
bürgerliche bande, dem fcheinbaren vortheile
eitles privatnuzeus hintanzufezen. So weit
kalt der vorwand eines übelbelcuchteten eifers
die besten absichten verführen!

Wir sehen tägliche beyspiele voll Gemeinden/
welche der eifersüchtige pnvataeist zu sklaven
eines betrüglichen gewinnes macht; das un-
ftllchtbare Vorrecht eines ansfchliessenden genus,
ses hindert ste mit neuen ankömmlingeil ein
weites und überflüßiges land zn theilen, dessen

ertragenheit stch,nach der zahl der mit seinem
anbaue beschäftigten Hände, in einem gleichen ver-

as
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Hältnisse vermehren würde. Dieser grundsaz
läßt sich beynahe auf alle theile der gefellfchaft-
lichen anfchlägigkeit anwenden. Alle kunste

sind ein gemeines feld; nnr die zu geringe
anzahl der arbeiter, oder ihre auf Vorrechte sich

siüzende nachläßigkeit, welche durch die gefahr
einer übertreffenden wetteiferung angespornt
werden follte, können an der unftuchtbarkeit
dieses selbes schuld seyn.

Es ist aber unsre absicht nicht, den gedanken

dererjenigen hier vorzukommen, die diese

materie abzuhaudeln nunmehr öffentlich eingeladen

smd, oder solche säze zu behandeln, die mit
derselben nur mittelbar verkuüpst sind. Wir
wollten nur in diefer kurzen vorrede die wichtigen

fragen berühren, die dem publiko von
der ökonomischen Gesellschaft vorgelegt werden.

Diefe und viele andere gemeinnüzige aus-
sichten können in der umständlicheren Untersuchung

den rechtschaffenen bürgern des gemeinen
Wesens einen reichen stoff zu betrachtungen
darbieten. So lange wir uus durch den beysall,
die wegweisnttgen und das exempel derselben

unterstüzt sehen soll es uns am muthe nicht

mangeln, die schädlichen vorurtheile zu
bestreiten die dem endzweke des gemeinen
bestens im wege stehn. Also hoffen wir das

unvorsichtige vertrauen, das sich allzuleicht der

voll,



Vorrede. zn

Vollkommenheit schmeichelt / den blödsinnigen
kleinmuth / der sich das übel zu verbergen
sucht, und die verwerfliche gleichgi'tltigkeit
allmählig verschwinden zu sehn, die ihre blike von
der Nachkommenschaft wegkehret, um sie bloß

auf den gegenwärtigen Vortheil zu heften, den
sie uns zudem so oft in einem betrüglichen lichte
vorstellet.

All der äusserlichen einrichtung dieser Sammlung

wird nichts geändert. Nur wird man
sich begnügen jede sechs monate den auszu,;
der meteorologischen tabellen und der
merkwürdigsten Wirthschaftlichen beobachtungen
vorzulegen. Das umständliche Verzeichnis der
täglichen witterungs- und landbausgeschichte

wird nichts desto minder in die schlaftüchev
der Gesellschaft, zum gebrauche derer die sie

künftig zu rath zu ziehen verlanget,, fleißig
eingetragen werden. Man bittet sich also fer,
ners die richtige Mittheilung derselben aus.
Dergleichen bemerkungen müssen erst, sowohl
in absicht auf die zeit als aufdie örter, lange
vervielfältigt uud wiederholt worden feyn, ehs
sie nuzlichen, das ift gewissen schlußsäten zum
gründe dienen können.

Aus.
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